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Bürgerliche und bäuerliche Sexualität im Mittelalter 
und früher Neuzeit

Archaische Bräuche

„Beischlafen auf Glauben“

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts berichtet die Chronik der Grafen von Zimmern 
von einer seltsamen Sitte der Bewohner aus der Gegend von Lusignan. Bei denen sei es üblich 
gewesen, dass Gäste zur Ehefrau des Gastgebers ins Bett gelegt wurden, bis der Gast schimpfs 
genug mit der frawen geüebt. Ähnliche Bräuche, nämlich das beischlaffen auf glauben, schrieb 
man damals auch vielen Orten in Sachsen und dem Niderland zu. Dieser Brauch klang in 
den Ohren des schwäbischen Adels nur zu dieser späten Zeit befremdend.

Denn es handelte sich um einen in früheren Zeiten – also lange vor dem 16. Jahrhundert 
– angeblich weit verbreiteten Brauch, vornehmen Gästen (auch und gerade im Adel) die 
eigene Ehefrau oder Tochter ins Bett zu legen, offiziell in der Hoffnung, sie werde nicht 
angerührt. Tatsächlich berichtet auch der elsässische Franziskaner und Humanist Thomas 
Murner (1475–1537), der Beischlaf auf Glauben sei in den Niederlanden noch im 16. Jahr-
hundert üblich gewesen. Die Zimmersche Chronik garniert die ganze Sache mit einem 
anekdotenhaften Beispiel: So sei einem Adligen aus dem Niederland oder Westfalen als be-
sondere Ehre eine Jungfrau uf glauben zugelegt worden, die er zu befummeln (begreifen) begann 
und die er zu weiteren Aktivitäten zu überreden versuchte. Die junge Dame akzeptierte sein 
Treiben, verlangte aber, dass er nicht unterhalb des Gürtels und in ihre weiche griff. Das 
Verbot, in ihre „Weichteile“ zu greifen, bewog den erregten Edelmann zu weiteren Überre-
dungsversuchen, aber sie war ganz standthaft und sagt im mit kurzen worten, er sollt darvon 
stehn, dann sie würde im underhalb der gürtel nichts verwilligen. Angesichts der nicht ganz 
geräuschlosen Aktivitäten erwachte ein im selben Raum betrunken eingeschlafener „Sach-
senkerle“, von dem der Adlige und die Jungfrau in der Dunkelheit gar nichts bemerkt hatten, 
und gab den Rat, der Edelmann solle doch einfach den Gürtel der jungen Dame bis an deren 
Knie herabschieben, dann könne er oberhalb des Gürtels machen, was er wolle. 

Ganz abgesehen vom nicht überprüfbaren Wahrheitsgehalt dieser Geschichte dürfte doch 
klar sein, dass es beim Nebeneinanderliegen von Männlein und Weiblein immer wieder zu 
sexuellen Kontakten gekommen sein muss – wie denn auch der Zimmersche Chronist fest-
stellte, dass durch das Beischlafen auf Glauben viele Frauen huren und dorechte (törichte) 
weiber würden. Immerhin zeigt das Verhalten der neben dem Adligen Liegenden, dass das 
Befummeln der Brüste als nicht allzu schlimm angesehen wurde, dass die Regionen unterhalb 
des Gürtels aber als sexuelle Tabuzone galten. Bemerkenswert ist auch, dass die Jungfrau sich 
allein mit verbalen Mitteln den Zudringlichen vom (Unter-)Leib halten konnte – und dass 
der Edelmann auch keinesfalls Gewalt anzuwenden wagte. Zweifellos hätte dies als schwerer 
Bruch des Gastrechts gegolten.1 Tatsächlich ist noch aus dem 18. Jahrhundert ein solcher Fall 
überliefert: 1729 konnte in den Niederlanden, nämlich auf der Insel Texel, ein Gast nicht an 
sich halten und befingerte die Tochter des Hauses allzu intensiv. Das Mädchen alarmierte 
durch Husten seine Eltern, die umgehend mit Stöcken erschienen und den sowohl nackten 
als auch undankbaren Gast zur eiligen Flucht aus dem Fenster zwangen.2

Das Motiv des Beischlafs auf Glauben ist in einer Variante auch im Nibelungenlied vor-
handen, als Siegfried, stellvertretend für den nicht zum Erfolg gekommenen Gunther, eine 
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Nacht bei Brunhild verbringt und sich ihr nicht nähert. Tatsächlich hoffte man, dass beim 
Beischlaf auf Glauben die jeweils beigelegte Ehefrau, Tochter etc. von einem ehrsamen Gast 
nicht angerührt würde. Duerr geht davon aus, dass das „Beischlafen auf Glauben“ eine spezi-
elle Variante des „Nachtfreiens“ bzw. Fensterlns gewesen sei.3 Das dürfte freilich nur bedingt 
zutreffen, denn beim Nachtfreien hatten es die Mädchen ja mit potentiellen Ehekandidaten 
zu tun, während das beim „Beischlafen auf Glauben“ offenbar nicht der Fall war. Eben deshalb 
war es in den meisten Gebieten ja schon im 16. Jahrhundert außer Gebrauch gekommen und 
galt in den Augen der meisten Menschen als kuriose Praxis rück- und randständiger Gegenden.

Das „Recht der ersten Nacht“

Nicht minder archaisch als das Beischlafen auf Glauben klingen die abenteuerlichen Ge-
schichten um das „Recht der ersten Nacht“. In der populären Literatur, teilweise aber auch 
in der seriösen wissenschaftlichen Literatur ist das sogenannte ius primae noctis, zu Deutsch 
das „Recht der ersten Nacht“, eine der am weitesten verbreiteten Meinungen über das Mit-
telalter. Yaak Karsunke hat eine dramatische Episode des „Rechts der ersten Nacht“ als eines 
der erniedrigendsten Rechte der Herren gegenüber ihren Untertanen in seine „Bauernoper“ 
aufgenommen. Auch unter vielen Schülern kann man feststellen: So wenig jemand über das 
Mittelalter wissen mag, aber dass es das ius primae noctis gegeben habe – das weiß fast jeder. 
Es geht um einen ebenso banalen wie erschütternden Sachverhalt: Der jeweilige adlige Herr 
habe das Recht gehabt, noch vor dem Bräutigam jede Braut in der ersten Nacht zu „gebrau-
chen“. Das ius primae noctis hat nicht nur im Mittelalterdiskurs in Deutschland eine große 
Rolle gespielt, sondern zählte auch während der Französischen Revolution zu den bittersten 
Vorwürfen, die seitens der Revolutionäre an das Ancien Régime gerichtet wurden. Es war 
klar, dass ein derart ungeheuerlicher Eingriff des Adels in die Intimität der Menschen durch 
eine Revolution unterbunden werden musste.

Aber: So populär die gruselig-laszive Geschichte vom „Recht der ersten Nacht“ auch ist, 
so heftig auch die französischen Revolutionäre in ihrem Kampf um Freiheit und Volksherr-
schaft sich auf sie berufen haben mögen – es hat das ius primae noctis nie gegeben, und zwar 
weder in Frankreich noch in Deutschland insgesamt noch in Südwestdeutschland im Beson-
deren. Man kann alle einschlägigen Rechtsquellen durcharbeiten, alle Weistümer anschauen: 
Das ius primae noctis findet sich in Südwestdeutschland nirgends. Es findet sich im gesamten 
deutschen Sprachraum mit vielen zehntausend Städten und Dörfern überhaupt nur in zwei 
Dörfern, nämlich dem bei Zürich gelegenen Maur und in Hirslanden/Stadelhofen, ebenfalls 
im Gebiet der heutigen Schweiz, aber es ist auch dort wohl eher ironisch gemeint: Es heißt 
nämlich, dass anlässlich der Hochzeit der Herr das Recht auf die erste Nacht habe, es sei 
denn, der Bräutigam zahle eine geringe Ablöse. Natürlich hat jeder Bräutigam den minima-
len Betrag bezahlt und seine Braut nicht dem Herrn ins Bett gelegt. Überhaupt ist die Dro-
hung mit dem ius primae noctis eher als eine Heiratsabgabe zu verstehen und nicht als eine 
reale Drohung, dass der Herr die erste Nacht mit der Braut verbringen darf.

Man hätte durch ein wenig logische Überlegung bereits darauf kommen können, dass 
das ius primae noctis in der Realität meist gar nicht umsetzbar gewesen wäre. Wie hätte denn 
ein großer Territorialherr wie etwa der Markgraf von Baden oder der Graf bzw. Herzog von 
Württemberg mit Zehntausenden oder gar Hunderttausenden von Untertanen das „Recht 
der ersten Nacht“ ausüben sollen? Bei aller Manneskraft, die diese hochadligen Herrschaften 



370 Geschichte der Sexualität

Die Zeit nach 1945
Die Nachkriegszeit

Vergewaltigungen, Männermangel und Sexualdiskussion
Das Kriegsende 1945 brachte in Südwestdeutschland den Einmarsch amerikanischer und 
französischer Truppen. Die sexuellen Übergriffe sowohl der Amerikaner als auch der Fran-
zosen auf Frauen und Mädchen waren von ihrer Zahl her nicht mit den Massenvergewalti-
gungen vergleichbar, die von der Roten Armee bei deren Einmarsch in Ost- und Mittel-
deutschland begangen wurden. Trotzdem sollte man die Gesamtsituation nicht schönreden. 
Auch die Amerikaner haben vergewaltigt – ganz allmählich sickern die Informationen auch 
aus Städten und Dörfern durch, wo man so etwas nie vermutet hätte und wo keine historische 
Abhandlung dies bisher thematisiert hat.1 Auch über die bislang in ihren Dimensionen völ-
lig unterschätzten Vergewaltigungen amerikanischer Soldaten an den „befreiten“ Französinnen, 
die Dimensionen eines „Schreckensregimes von Banditen in Uniform“ angenommen hätten, 
liegt neuerdings eine Untersuchung vor.2 Viel gefürchteter als die Amerikaner waren in 
Deutschland die Franzosen, insbesondere deren nordafrikanische Kolonialtruppen. Hier sind 
namentlich die Vorfälle in Freudenstadt seit langem bekannt, wo die Franzosen nicht nur die 
Stadt völlig zerstörten und niederbrannten, sondern wo es auch zu Massenvergewaltigungen 
kam. Auch in Stuttgart, Bruchsal, Konstanz und Murrhardt kam es zu Massenvergewaltigungen 
durch die Franzosen.3 Aber auch andernorts werden bei entsprechender Nachsuche, die 
immer noch viel zu selten vorgenommen wird, Massenvergewaltigungen erkennbar, die im 
französischen Armeebereich in den ersten Wochen eher die Regel als die Ausnahme gewesen 
sein dürften. 

Die marokkanischen Kolonialtruppen sorgten, nachdem der erste Furor der Kriegsverge-
waltigungen abgeflaut war, auch im Rahmen der geregelten – nun käuflichen – Sexualität für 
Unruhe. Insbesondere die Marokkaner seien es gewesen, die die Stuttgarter Bordellszene in 
den ersten Nachkriegswochen frequentierten und – wie Thaddäus Troll berichtet – „deren 
Anforderungen zuweilen das schwäbische Temperament überforderten.“ Die Chefin des 
Etablissements beschwerte sich daraufhin beim französischen Stadtkommandanten, denn 
ihre „Mädle“ seien „nemlich a ruhichs Schaffe gewöhnt“.4

So skurril die Forderung der Stuttgarter Puffmutter nach einem „ruhichen Schaffen“ 
ihrer „Mädle“ klingt und so sehr unten in einem separaten Abschnitt noch auf die Nach-
kriegsprostitution einzugehen sein wird5 – die massenhafte Realität der Nachkriegssexua
lität hatte ganz andere Probleme und sah ganz anders aus. Die Situation in den Nach-
kriegsjahren war dadurch gekennzeichnet, dass infolge der Millionen gefallener deutscher 
Soldaten und der weiteren Millionen junger Männer, die oft noch Jahre in der Kriegsge-
fangenschaft verbrachten, akuter Männermangel herrschte. Der wurde durch die allmäh-
lich zurückkehrenden Kriegsgefangenen nur gemildert, aber keineswegs gelöst. Besat-
zungssoldaten, v. a. Amerikaner, hatten unter diesen Umständen leichtes Spiel und 
konnten sich – begünstigt durch freigebig ausgeteilte kleine Geschenke von der Schoko-
lade über den Chewing Gum bis hin zur Zigarette – unter den deutschen Mädchen fast 
nach Belieben bedienen, auch wenn, v. a. auf dem Lande, ein Mädchen rasch den Ruf 
einer „Ami-Hure“ bekommen konnte. Es liegen Zeugenaussagen von deutschen Kriegs-
heimkehrern (auch solchen, die politisch links standen) vor, die diesen Zugriff der „Amis“ 
auf die deutschen Mädchen als Erniedrigung nicht nur der Mädchen, sondern auch als 
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nachträgliche Demütigung der jungen deutschen Männer empfanden. „Das hat uns 
furchtbar geärgert und ganz tief getroffen. Jetzt wurde uns erst recht deutlich, wie sehr 
wir den Krieg verloren hatten!“ – so die Aussage eines aus der Gefangenschaft heimge-
kehrten späteren SPD-Politikers.

Dabei hatten diejenigen deutschen Männer, die heil aus dem Krieg zurückkehrten, ei-
gentlich gute Karten, eine Partnerin nach ihren Vorstellungen zu finden. Auch wenn die GIs 
ihnen dieses oder jenes Mädchen wegschnappten, blieb ein erheblicher Frauenüberschuss. 
Das führte zu irritierenden Bekenntnissen mancher der damaligen Mädchen, die heute alle-
samt in hohem Lebensalter stehen: Man glaube doch nicht im Ernst, dass dieser oder jener 
Ehemann, der ganz und gar nicht den Vorstellungen der jungen Mädchen entsprochen 
hätte, geheiratet worden wäre, wenn es eine Alternative gegeben hätte. M. a. W.: Nicht we-
nige der Ehen, die in der Nachkriegszeit geschlossen wurden, waren reine Verlegenheitsehen: 
Die jungen Mädchen standen vor der wenig attraktiven Entscheidung, entweder – mangels 
Männern – auf Dauer unverheiratet zu bleiben oder aber jemanden zu heiraten, der alles 
andere als ihr Traummann war. Viele entschieden sich für die zweite Lösung: Besser überhaupt 
einen bekommen als gar keinen! 

Schwerer taten sich oft diejenigen Kriegsheimkehrer, die schon verheiratet waren. Viele 
Eheleute fanden nicht mehr zueinander. Der Krieg hatte sie entfremdet, jede sechste Ehe 
wurde geschieden. Mittlerweile größer gewordene Kinder kannten ihre heimgekehrten 
Väter kaum noch. Der Heimkehrer störte das Familiengefüge, das sich über Jahre gebildet 
hatte. Dies trat umso mehr auf, wenn sich die Persönlichkeit der Heimkehrer infolge der 
erlittenen Traumata verändert hatte. In vielen Ehen, die Bestand hatten, gab es Probleme: 
Die Ärzte – unter ihnen der Tübinger Medizinprofessor A. Mayer – diskutierten auf ihren 
Kongressen die häufig auftretenden Sexualstörungen von Heimkehrern, insbesondere Im-
potenz oder – wenn der Geschlechtsverkehr klappte – Zeugungsunfähigkeit. Wenn es zur 
Zeugung kam, stellten sich vermehrt Fehlgeburten ein. Ein nicht seltenes Problem für die 
Heimkehrer war das Vorhandensein eines Kindes, das nicht von ihnen stammen konnte. 
Entweder hatten die Frauen einen Liebhaber gehabt oder sie waren beim Einmarsch der 
englischen, französischen, amerikanischen oder russischen Truppen vergewaltigt worden 
und dadurch schwanger geworden. Viele Frauen verlangten kategorisch die Abtreibung oder 
kündigten an, wegen der erlittenen Schande „ins Wasser zu gehen“ oder zumindest das 
Neugeborene umbringen zu wollen. Nicht wenige Männer kamen als dauerhaft Geschädigte 
heim, oft als Krüppel oder körperlich verunstaltet. Besonders schlimm waren Verletzungen 
im Rückenmarks- oder Genitalbereich, die dauerhafte Unfähigkeit zum Geschlechtsverkehr 
zur Folge hatten. Bei den Frauen gab es zahlreiche Flüchtlinge und Heimatvertriebene, bei 
denen angesichts des erlittenen Schreckens und Mangels lange Zeit die Menstruation aus-
gesetzt hatte. Zurück in einem allmählich wieder halbwegs normaler werdenden Leben 
entwickelten viele dieser Frauen eine regelrechte Fresssucht, was nach den erlittenen Hun-
gerjahren durchaus verständlich war. Weniger erfreulich waren die oft auftretenden Konse-
quenzen – eine ausgeprägte Neigung zur Fettleibigkeit. Manche Frauen beklagten sich, dass 
ihre Männer im Krieg – offenbar bei Prostituierten – Sexualpraktiken gelernt hatten, die 
sie nun auch von ihren entsetzten Ehefrauen forderten.6

In den ersten Jahren der Nachkriegszeit war auch noch nichts von der Adenauerschen 
Prüderie zu spüren, die im Laufe der 1950er Jahre charakteristisch werden sollte. In den 
Zeitungen und Magazinen waren Sexualthemen in großem Umfang präsent. 1949 waren 


